
Wenig Minderjährige in der Beratung 

Im Jahr 2012 haben 254 
Frauen/Paare die Bera-
tungsstelle aufgesucht. 
Etwa die Hälfte der 
Klientinnen sind Allein-
lebend bzw. Alleinerzie-
hend, fast 30% sind 
verheiratet und 15% 
leben in einer eheähnli-
chen Gemeinschaft. 
Nur 2% der Ratsuchen-
den sind im Alter zwi-
schen 14 bis 17 Jahren 
aber 32% sind älter als 
34 Jahre. Etwa 9% der 
Frauen/Paare die Bera-
tung und Begleitung in 
Anspruch genommen 
haben, besitzen eine 
andere Staatsangehörig-
keit. Die deutsche 
Staatsangehörigkeit mit 

Zuwanderungsgeschich-
te , d.h. die ratsuchende 
Person ist selbst zuge-
wandert, haben unge-
fähr 9,5% der Klientin-
nen. Rund 33% bestrei-
ten den Hauptteil ihres 
Lebensunterhaltes 
durch                                                     

Erwerbseinkommen, 
bzw. Einkommen aus 
selbstständiger Arbeit, 
ca. 27% durch Leistun-
gen nach SGB II und 
SGB XII und 22% ha-
ben  kein Einkommen 
und erhalten auch keine 
Sozialleistungen. 

Blumen für 10 Jahre Vorstandsarbeit 
Im September 2012 dankte 
das Team der Beratungsstelle 
der Vorstandsvorsitzenden  
Marianne Franzen für ihre   
10 jährige ehrenamtliche   
Tätigkeit im Verein Frauen 
beraten / donum vitae-
Frauenwürde e.V. Ihr Vorsitz 
wurde von den Mitgliedern 
erneut für 2 Jahre bestätigt. 
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Beratungsste l le für Schwangere  
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Schwangerschaftskonfliktberatung
Schwangerenberatung

„Menschen zu 
finden, die mit uns 

fühlen und 
empfinden, ist 

wohl das schönste 
Glück auf Erden.“ 

(Carl Spitteler) 
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84 Frauen suchten 2012 in 156 
Gesprächen, Informationskontak-
ten und E-Mail-Beratungen die 
Hilfe der Beratungsstelle in einer 
schwierigen Lebenssituation in 
Zusammenhang mit Schwanger-
schaft.  

28 Klientinnen wurden durch an-
dere Beratungsstellen, Fachperso-
nen und Behörden und 25 durch 
Ärzte / Ärztinnen auf die Bera-
tungsstelle hingewiesen. Dieser 
relativ hohe Anteil (63%) zeigt, 
dass unser Beratungsangebot in 
den sozialen Netzwerken in       
Hattingen gut eingebunden ist. 
Zum anderen kommen viele    

Frauen, die mit früheren Anliegen 
unsere Beratung in Anspruch ge-
nommen haben, im Falle einer 
(neuen) Schwangerschaft wieder in 
die Beratungsstelle (19 Klientin-
nen). 

Mit Mitteln aus der Bundesstiftung 
Mutter und Kind wurden 22 Frau-
en/Familien in einer schwanger-
schaftsbedingten Notlage finanziell 
unterstützt. Wie die Auswertung 
der Inhalte der Schwangerenbera-
tung zeigt, machen sich aber we-
sentlich mehr Ratsuchende Sorgen 
um die finanzielle Absicherung des 
Lebensunterhalts und die Anschaf-
fungen, die für ein (weiteres) Kind 

notwendig sind. Viele Frauen be-
richten über die fehlenden Unter-
haltsleistungen der Kindsväter 
(46% der Klientinnen sind Allein-
lebend / Alleinerziehend) oder 
über Schwierigkeiten bei der Be-
willigung ihrer Ansprüche bei Be-
hörden und anderen Einrichtun-
gen (40% der Klientinnen leben 
von Leistungen aus SGB II / SGB 
XII). Daher nehmen Informatio-
nen über gesetzliche Hilfen und zu 
rechtlichen Fragen (z.B. Kind-
schafts-, Sorge- und Unterhalts-
recht, Elterngeld, ALG II) sowie 
die Unterstützung bei der Durch-
setzung derartiger Ansprüche in 
der Begleitung der Klientinnen 

einen großen Raum ein (vgl. 
Schaubild: Häufigste Inhalte). 

Arbeitslosigkeit, unsichere Arbeits-
verhältnisse, Zunahme von Jobs im 
Niedriglohnsektor, restriktive 
Handhabung öffentlicher Hilfen 
und Verschuldung bilden den 
Hintergrund für die individuellen 
Konflikte und Ängste der Frauen. 
Mit dieser Problematik verknüpft 
ist der andere große Themenbe-
reich, die Krisen- und Konfliktbe-
ratung der Schwangeren (vgl. 
Schaubild). Persönliche Krisen 
und familiäre Schwierigkeiten etwa 
durch Trennung/Scheidung, 
Krankheit oder Tod  

 

eines Familienangehörigen, psychi-
sche oder körperliche Erkran-
kung/Behinderung, eingeschränk-
te soziale oder erzieherische Kom-
petenzen addieren sich oft zu den 
oben genannten wirtschaftlichen 
Sorgen und machen die Schwan-
gerschaft zu einer Lebensphase, die 
von Angst und Unsicherheit domi-
niert wird. Nicht selten ist dann 
eine weitergehende Beratung und 
Begleitung nach der Geburt not-
wendig und sinnvoll. Insbesondere 
solche multifaktoriellen Problem-
konstellationen erfordern von den 
Beraterinnen nicht nur ein hohes 
Maß an professioneller Kompetenz 
sondern auch den Kontakt bzw. 
die Zusammenarbeit mit anderen 
Einrichtungen und Fachpersonen 
(z.B. Hebammen, Psychotherapeu-
tInnen, Ehe-, Lebens-, Erziehungs-
beratungsstellen, Jugendamt) und 
die Einbindung in soziale Netzwer-
ke (z.B. Selbsthilfegruppen, Bünd-
nis für Familie/Frühe Hilfen). So 
wurden 2012 mindestens in 26 
Fällen weitere Institutionen oder 
Personen im Beratungsprozess hin-
zugezogen. 
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Angst und Unsicherheit in der Schwangerschaft  
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„Knapp jedes zehnte Kind lebt 
heute bei Eltern ohne Trauschein. 
Deutlich höher ist allerdings die 
Zahl der Alleinerziehenden -
betroffen ist etwa jede fünfte 
Familie.“ 
(WAZ 17.01.2013) 

47

44

41

33

Schwangerenberatung                        
Häufigste Inhalte

rechtliche Fragen

gesetzliche Hilfen

Krisen- und 
Konfliktberatung
öffentliche/private 
Hilfen

„Fast jede zweite berufstätige 
Frau in Deutschland hat eine 
Teilzeitstelle. Die meisten haben 
ihre Arbeitsstunden reduziert, um 
sich um ihre Familie zu kümmern. 
Die Folgen: Weniger Einkommen, 
schlechtere Karrierechancen, 
drohende Altersarmut.“ 
(WAZ 12.02.2013) 



 

Im Jahr 2012 kamen 170 Frauen 
zu einem oder mehreren Gesprä-
chen in die Beratungsstelle, um 
Unterstützung im Entscheidungs-
prozess über die Fortsetzung einer 
ungeplanten bzw. ungewollten 
Schwangerschaft zu finden. Etwa 
85 % dieser Klientinnen wurden 
vom Arzt / Ärztin auf das Angebot 
der Beratungsstelle hingewiesen. 
Betrachtet man die  Rangfolge der 
genannten Gründe, aus denen die 
Ratsuchende einen Schwanger-
schaftsabbruch erwägt, fällt auf, 
dass zwei Problemkomplexe im 
Vordergrund stehen: Einen zentra-
len Bereich bilden die Störungen 
und Konflikte in den engeren per-
sönlichen Beziehungen z.B. mit 
dem (ehemaligen) Partner bzw. 
dem Kindsvater oder den Eltern. 
Diese sozialen Bindungen bieten 
den betroffenen Frauen offensicht-
lich nicht die notwendige und ge-
wünschte Hilfe und Unterstützung 
und erweisen sich in der Krisensi-
tuation einer ungeplanten Schwan-
gerschaft nicht als ausreichend 
verlässlich und belastbar. So wer-
den in 63% der Gespräche 
„familiäre, partnerschaftliche Prob-
leme“ und in 51% zudem die ex-
plizite Ablehnung der Schwanger-
schaft / der Beziehung zur Frau 
durch den werdenden Vaters als 
wesentliche Hindernisse für die 
Akzeptanz der Schwangerschaft 

genannt. Zu diesem Bild passt 
auch der Umstand, dass die Frau-
en in der Regel allein oder mit 
einer Begleitperson wie Freundin 
oder Schwester zur Beratung kom-
men und nur in 12% der Bera-
tungsgespräche vom Partner bzw. 
Kindsvater begleitet wurden. Ein 
weiteres Thema, dass von 56% der 
Klientinnen angegeben wird sind 
finanzielle Notlagen und anhalten-
de wirtschaftliche Schwierigkeiten. 
Ungefähr ¾ der Klientinnen kön-
nen ihren Lebensunterhalt nicht 
durch Erwerbstätigkeit bestreiten 
sondern sind auf  Sozialleistungen 
(ALG II, AsylbG, BaföG, Unter-
haltsvorschuss) angewiesen oder 
bekommen weder ein eigenes Ein-
kommen aus Erwerbsarbeit noch 
Sozialleistungen. Ohne Existenz 
sicherndes Einkommen und     
arbeits- und sozialrechtlichen 

Schutz und fehlende oder unzurei-
chende Unterstützung durch einen 
Partner bzw. Angehörige verstär-
ken sich die Probleme in den ver-
schiedenen Lebensbereichen wech-
selseitig. Das Gefühl permanenter 
Überforderung und chronische 
Anspannung beeinträchtigen den 
Gesundheitszustand und das emo-
tionale Gleichgewicht. 62% der 
Klientinnen halten ihre 
„körperliche / psychische Verfas-
sung“ mit einer Schwangerschaft/
Mutterschaft für unvereinbar.  
Psychische und /oder physische 
Belastungen addieren sich also mit 
den oben genannten Umständen 
zu einer scheinbar ausweglosen 
Situation. Unsere Aufgabe ist es 
dann, die Suche nach neuen Per-
spektiven, hilfreichen Kontakten 
und tragfähigen Lösungen, zu un-
terstützen und zu begleiten. 

Im Rathaus Hattingen fand im 
März 2012 der 11. Gesundheitstag 
zum Thema „ Arbeit und Gesund-
heit“ statt. Die Beratungsstelle war 
mit einem Infostand über das Be-
ratungsangebot vertreten. Gemein-
sam mit 30 weiteren Institutionen 
und Vereinen lockte das vielfältige 
Angebot  an Vorträgen , Infostän-
den und Mitmachaktionen mehr 
als 300 Besucher. 

Ungeplante Schwangerschaft-eine ausweglose Situation? 

Hattinger Gesundheitstag 2012 

„Mit einer durchschnittlichen 
Geburtenrate von 1,39 Kindern 
pro Frau gehört Deutschland 

weltweit zu den Schlusslichtern.“ 
(WAZ 18.12.2012) 
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Häufigste Probleme im 
Schwangerschaftskonflikt

Kindsvater steht nicht zur 
Schwangerschaft / Frau

Alter (zu jung/ zu alt)

Finanzielle/wirtschaftliche 
Situation

Körperliche/psychische 
Verfassung

Familiäre/partnerschaftliche 
Probleme



Insgesamt hatten wir 15 Gruppen-
veranstaltungen und haben ca. 730  
Personen mit unseren Angeboten 
erreicht. Im Berichtsjahr haben wir 
mit 11 Gruppen, mit Jugendlichen 
im Alter von 14 bis 21 Jahren,  
sexualpädagogische Präventions-
arbeit durchgeführt. Insgesamt 
wurde mit ca. 400 Personen zu 
den Themenfeldern Verhütung, 
Schwangerschaftskonflikt– und 
Schwangerenberatung mit ver-
schiedenen Methoden gearbeitet. 
Neben jährlich wiederkehrenden 
Schulklassen verschiedener Schul- 

formen, mit wechselnden Schülern 
/Schülerinnen, sind erstmalig zwei 
Oberstufenklassen der Ausbil-

dungsrichtung „Sozialhelfer“ zur 
Prävention in unsere Beratungs-
stelle gekommen. Hier war u.a. die 
frühkindliche Sexualerziehung in 
Kindergärten ein Thema. Die zwei-
jährige Ausbildung in Theorie und 
Praxis der Gesundheitsförderung, 
mit der Fachoberschulreife als Ab-
schluss, beinhaltet 16 Praktikums-
wochen in z.B. Kindergärten, 
Krankenhäusern, Altenheimen 
und sozialen Einrichtungen für 
Menschen mit Behinderungen.  
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Sexualpädagogische Präventionsarbeit 

„Sozialhelfer-Gruppe“ in unserer  
Beratungsstelle  

Jahresbericht 2012 

Mit Schülerinnen aus vier Klassen 
ohne Schulabschluss und ohne 
Ausbildungsplatz, haben wir nach 
Beendigung der Präventionsreihe 
in den Räumen unserer Beratungs-
stelle, zur Ergänzung und Abrun-
dung, eine komprimierte Veran-
staltung zur Verhütung, Schwan-
gerschaftskonflikt– und Schwange-
renberatung, in einer Frauenarzt-
praxis vor Ort organisiert und ge-
meinsam mit den beiden Gynäko-
loginnen durchgeführt. Die Schü-
lerinnen schätzen diese informati-
ve „Ortsbesichtigung“ sehr. Vier 
junge Frauen sind nach diesen 
Gruppenveranstaltungen zu einer 
persönlichen Beratung in der gynä-
kologischen Jugendsprechstunde 
geblieben.  

Besuch einer  
Frauenarztpraxis 

Im Rahmen unserer Kooperation 
mit Einrichtungen/Angeboten 
„Früher Hilfen“, haben wir mit 
dem Eltern-Kind-Zentrum Krab-
belbude e.V., dem städtischen 
Familienzentrum Südstadt und 
PEKiP-Zentrum,  dem Interkultu-
rellen Müttercafé, sowie dem Fa-
milienhilfezentrum des Ennepe-
Ruhr-Kreises unser Beratungsange-
bot präsentiert und Kontakte her-
gestellt bzw. vertieft. Intensive Kri-
senintervention und Begleitung 
von einzelnen schwangeren Klien-
tinnen im Rahmen  früher Hilfen, 
wurde in Kooperation mit der 
ambulanten Jugendhilfe „Phönix 
e.V.“ durchgeführt.  

 

Frühe Hilfen 

 

Liebe, Freundschaft, Sexualität 

 
87% der Mädchen und 82% der 
Jungen haben beim `Ersten Mal´ 

verhütet. 
 

55% der Mädchen und 36,5% der 
Jungen stimmen der Aussage zu, 
dass 14 Jahre zu früh ist für den 

ersten Geschlechtsverkehr. 
 

43% der Jungen und 37% der 
Mädchen finden, dass sie sich 

„ s ehr gut “  mit Verhütungsmit-
teln auskennen. 

 
2,9% der Mädchen und 6,2% der 
Jungen geben an, die Pille da-

nach zu kennen. 
 

Ergebnisse einer Umfrage vom Landes-

verband donum vitae NRW e.V. ( 2012 )  

2318 SchülerInnen ab der 8. Klasse 



 

Zum Abschluss unserer Aufklä-
rungsreihe mit verschiedenen 
Schulklassen des Berufskollegs 
und für die gesamte Schülerschaft, 
haben wir vor den Sommerferien 
2012 zum zweiten Mal an dem 
Sport– und Gesundheitstag des 
Berufskollegs unter dem Motto 
„bkh– on the move“ teilgenom-
men. Es gab jede Menge Informati-
onen zum Thema „gesund leben 
und bewegen“ von insgesamt 30 
verschiedenen Aktionsmöglichkei-
ten. Hier erreichten wir ca. 300 
SchülerInnen, die in Form eines 

Parcours, in Kleingruppen von bis 
zu 10 Jugendlichen, auch unsere 
„Station“, Verhütungsmittel und –
methoden durchliefen. Ein Verhü-
tungsspiel „offenbarte“ den Wis-
sensstand der Jugendlichen oder/
und festigte das Gelernte nach 
Herausfinden eines Lösungssatzes. 
Die Pressestelle des Berufskollegs 
fasste zusammen: „donum vitae hält 
ein umfangreiches Material– und In-
formationsangebot bereit. Über ihren 
Besuch sind die SchülerInnen immer 
wieder dankbar, denn Fragen gibt es zu 
Verhütungs– und Schwangerschafts-

konfliktfragen genug. Und hier erhal-
ten sie gleich an Ort und Stelle die 
kompetenten Antworten dazu.“  

„bkh– on the move“ Sport- und Gesundheitstag  
im Berufskolleg 

Denn obwohl die Pille danach 
nach ungeschütztem Sex innerhalb 
eines bestimmten Zeitfensters ein-
genommen werden muss, ist das 
Medikament in Deutschland re-
zeptpflichtig. Das heißt, an Wo-
chenenden oder Feiertagen muss 
eine Notfallpraxis oder die Notauf-
nahme einer Klinik aufgesucht 
werden, um eine Verordnung zu 

erhalten. Im Gegensatz 
dazu ist in 28 europäi-
schen Staaten die Pille 
danach rezeptfrei in   
Apotheken zu kaufen 
und auch die Weltge-
sundheitsorganisation 
empfiehlt die Freigabe 
um unerwünschte 
Schwangerschaften zu 
vermeiden. Die Ärztin 
und Sprecherin des    
mediz. Arbeitskreises   
pro familia NRW, Doro-
thee Kleinschmidt glaubt, 
dass die Widerstände im 
Wesentlichen auf zwei 
Fehlannahmen beruhen. 

„Manche Menschen sind offenbar 
der Meinung, dass der freie Zu-
gang… Jugendliche zu wildem, un-
gezügeltem Sex animiert. Das ist 
aber nicht der Fall, wie viele inter-
nationale Studien beweisen. Fakt 
ist: Wenn die PiDaNa einfach zu-
gänglich ist und es genügend Auf-
klärung und Wissen über ihre 
Wirkungsweise gibt, dann redu-
ziert sich die Zahl der Schwanger-
schaftsabbrüche. Ein anderes Ar-
gument der Kritiker lautet, die 
PiDaNa auf Levonorgestrelbasis 
wäre mit einer Abtreibung zu ver-
gleichen. Auch das stimmt nicht. 
(…) Es verzögert oder verhindert 
den Eisprung und kann so eine 
Schwangerschaft vermeiden, wenn 
es rechtzeitig eingenommen 
wird.“  (Leserartikel www.zeit.de ) 

Die Pille danach 
Wenn wir im Rahmen der 
Präventionsarbeit mit Jugend-
gruppen und Schulklassen über 
Verhütungsmittel sprechen, 
thematisieren wir selbstverständ-
lich auch die Notfallverhütung mit 
der Pille danach. In der 
öffentlichen  Debatte wird in 
jüngster Zeit die Rezeptfreigabe 
besonders kontrovers diskutiert.  
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Quelle: hh-mittendrin.de  
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Beratung ist kostenlos, aber nicht umsonst ! 

Terminabsprachen 
 

Montag bis Donnerstag 
9:00 bis 13:00 Uhr 

Freitag 
9:00 bis 10:00 Uhr 

 
 

Beratungen 
 vormittags & nachmittags  

nach telefonischer Vereinbarung  
 

Frauen beraten / donum vitae- 
Frauenwürde  

Hattingen e.V. 
Viktroriastr. 7 

45525 Hattingen 

Ohne die privaten Spenden und die Mitgliedsbei-
träge wäre die Existenz unserer Beratungsstelle 
nicht gesichert. Deshalb werden Sie Mitglied in 
unserem Verein, schon mit einem Jahresbeitrag 
von 13,00 € helfen Sie uns. Sie erhalten eine  
steuerabzugsfähige Spendenbescheinigung. 

 

 

Spendenkonto 

Sparkasse Hattingen 
BLZ 430 510 40 

Konto-Nr. : 73114 
 

Was mittlerweile viele ratsuchende Frauen und 
Paare wissen ist, dass die qualifizierte Beratung für 
unsere Klientinnen und Klienten kostenlos ist.  

 

Was viele nicht wissen ist, dass unser Verein zwar 
vom Landschaftsverband Westfalen-Lippe und 
vom Ennepe-Ruhr-Kreis einen großen Teil der 
Personal- und Sachkosten erhält, aber dennoch 
einen beträchtlichen Eigenanteil selbst aufbringen 
muss. Dies ist nur durch Mitgliedsbeiträge und 
regelmäßige Spenden möglich.  

 

Wir möchten uns deshalb bei allen Spendern 
bedanken, die jedes Jahr ihren Teil dazu beitra-
gen, die wichtige Arbeit unserer Beratungsstelle 
zu unterstützen und zu erhalten! 

 
Telefon: 02324 59 70 42 

 
Fax:       02324 59 19 796 

 
donumvitae.frauenwuerde@arcor.de 


